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Gedenkfeier auf dem Friedhof Babenhausen am 17.02.2013
Vortrag der Schüler und Schülerinnen der Joachim-Schumann-Schule mit Pfarrerin Ruth Selzer-Breuninger
Einleitung zum Volkstrauertag
Wir, Schüler*innen der 9. Klassen von der Joachim-Schumann Schule, haben passend zum Volkstrauertag letzte Woche eine Reise nach Niederbronn im Elsass unternommen. Wir waren in der Albert-Schweitzer-Jugendbegegnungsstätte, einer Einrichtung des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge, der auch unsere Fahrt förderte und unterstützte. Während der Ausflüge dort gewannen wir einen guten Eindruck von der damaligen Zeit. Wir sahen im Konzentrationslager Natzweiler-Struthof dieses System der Quälerei und Ausbeutung und in einer Befestigungsanlage der Maginot-Linie, welche gigantischen Ausmaße der Krieg angenommen hat und wie viel Energie die Menschen für den gegenseitigen Hass aufgebracht haben und wie wenig für das menschliche Miteinander. Wir erschauderten bei dem Anblick der immensen Anzahl an Grabsteinen auf dem dortigen Soldatenfriedhof und dem Gedanken an die Gefühle der Angehörigen der dort Ruhenden. Mit diesen Eindrücken im Rücken beschäftigten wir uns mit der Frage von Schuld und den Einzelschicksalen von Widerständlern und Gefangenen der damaligen Zeit. Wir sind durch all diese Eindrücke sensibilisiert worden für diese Epoche. Für uns ist es wichtig, die Lehren dieser Zeit zu bewahren, auf dass sich Ereignisse wie in der Vergangenheit nicht wiederholen. Aufgrund dessen haben wir uns die Fragen gestellt, was ist der Mensch, wozu ist er fähig und was gilt es als Mensch zu bewahren. Dafür sind wir auf Spurensuche gegangen und haben dafür ein kleines Interview zum besseren Verständnis vorbereitet.


INTERVIEW
Unser Moderator Yannik möchte drei Leute interviewen, die sich ein Bild von der Lage der ehemaligen Kriegsorte gemacht haben.

Zu Gast sind: Jan, Joshua und Patrick

Moderator: Lieber Joshua, du hast eine Festung der Maginotlinie besucht. Kannst du beschreiben, was man sich darunter vorzustellen hat?
Joshua: Die Maginotlinie ist ein gigantischer Befestigungswall, der von der Nordsee bis zum Mittelmeer reicht. Im Elsass ist diese Verteidigungslinie entlang der Grenze zu Deutschland besonders gut ausgebaut.
Moderator: Was hat dich beim Betreten der Anlage besonders beeindruckt?
Joshua: Als wir vor dem Eingang zum Artilleriewerk Schoenenbourg im Nieselregen standen, ging mir durch den Kopf: was für ein wahnsinniger Aufwand, um sich zu verteidigen und Feinde zu töten. Es hat mich zutiefst getroffen.
Dann ging es tief hinunter unter den Boden, an einigen Stellen bis zu 25 Meter tief. Es roch nach fauligem Wasser und feuchtem Beton. Nach Jahren des Verfalls, ist alles zur Ansicht wieder hergerichtet. Das Geschütz im Panzerturm ließ sich noch ausfahren, ein Mitschüler fuhr den Gefechtskopf durch Kurbeln der Hydraulik hoch; der 1200 Meter lange Hauptstollen ist völlig intakt. Es gibt eine Großküche zu besichtigen, ein Elektrizitätswerk, eine Belüftungs- und Wasseranlage.
Wir liefen kilometerweit durch die unterirdischen Stollen, vorbei am Notausgang, an der Krankenstation, hin zur Kommandozentrale, wo in Sekundenschnelle feindliche Ziel geortet und die Befehle zum Beschuss weitergeleitet wurden. 630 Soldaten und Ingenieure konnten in diesem unterirdischen Labyrinth monatelang leben, weil es immense Treibstofflager, Munitionsvorräte und Vorräte an Lebensmitteln und Wasser gab.
Es ist unglaublich, welche unermessliche Energie an Material, Geld und menschlicher Arbeitsleistung in diese militärische Anlage gesteckt wurde. Sie war hochmodern für die damalige Zeit. Doch sie war nutzlos, denn die Deutschen hatten diesen Verteidigungswall in Belgien umgangen. Die Festung Schoenenbourg fiel 1940 der deutschen Artillerie in die Hände. Fast kampflos.
Moderator: Welchen Satz würdest du heutigen Menschen dazu mitgeben?
Joshua: Ich denke, sie ist mit ihren erhaltenen Festungen ein riesiges Mahnmal für die damalige tiefe Feindschaft zwischen Deutschen und Franzosen und zeigt zugleich wie nutzlos diese gigantischen Kriegsanlagen waren.
Moderator: Nun zu dir, Jan. Du hast mit deiner Gruppe das Konzentrationslager Natzweiler-Struthof besucht. Was ging dir durch den Kopf, als du das Tor mit dem Stacheldraht passiert hattest und auf das Lager mit den vier noch erhaltenen Barracken blicktest?
Jan: Als ich das Tor passierte, wurde mir zum ersten Mal klar, wie schlimm es für die Menschen damals gewesen sein musste. Zwar hatte ich im Geschichtsunterricht schon sehr viel darüber gehört, aber an diesem Ort und in diesem Moment wurde mir das Grauen zum ersten Mal wirklich bewusst.
Moderator: Struthof war ein Lager, in das hauptsächlich Menschen gebracht wurden, die gegen das Naziregime Widerstand leisteten. Man behandelte sie mit sadistischer Brutalität, mit grausamer Gewalt. Die Menschen wurden eingeschüchtert und fertig gemacht. Jeder der in diesem Lager als Häftling war, war rechtlos und der Willkür ausgeliefert.
Einige in eurer Gruppe sagten, sie schämten sich und fühlten sich irgendwie schuldig. Wie ging es dir?
Jan: Ja, auch ich schämte mich ein bisschen für das Leid, das unsere Vorfahren über die Menschen gebracht haben. Aber vor allem war ich erschüttert über das, was hier den Menschen angetan wurde und mit welcher Willkür hier Strafen verhängt wurden.
Moderator: Wir sind jung und wir sind nicht schuld. Trotzdem die Frage, welche Schlüsse ziehst du aus diesem Besuch?
Jan: Durch diesen Besuch wurde mir klar, zu was Menschen fähig sind und dass jeder Mensch aufpassen muss, dass er sich nicht entweder durch andere oder durch missgeleitete Gefühle in Versuchung bringen lässt, solche Taten zu begehen und damit in Gefahr kommt, seine Menschlichkeit und sein Gewissen zu verlieren.
Moderator: Was ist für dich der Mensch nach dieser Erfahrung?
Jan: Nach dieser Erfahrung ist der Mensch für mich immer noch Mensch, aber Menschlichkeit ist nicht mehr selbstverständlich. Sie ist in Gefahr.
Moderator: Mein nächster Gesprächspartner berichtet vom Kriegsgräberfriedhof in Niederbronn. Über 15 800 Kriegstote, darunter Zivilisten und Kinder liegen hier. Was hast du gedacht, als du das riesige Gräberfeld gesehen hast?
Patrick: Ich war erschüttert. Ich habe noch nie so viele Gräber gesehen. Es war wirklich bedrückend.
Moderator: Welches Grab hat dich besonders beeindruckt?
Patrick: Mich hat besonders das Grab der Zwillinge Rihm beeindruckt. Ihre Mutter wollte unbedingt, dass sie beide in eine Einheit kommen. Weil der eine schreiben konnte und der andere nicht. Sie wollte von beiden wissen, dass es ihnen gut gehe; das sollte der eine ihr schreiben. Nach vielen Diskussionen kamen die beiden in eine Einheit. Dann kamen beide an einem Tag um. Sie haben dasselbe Geburtsdatum und dasselbe Sterbedatum. Es muss furchtbar grausam für die Mutter gewesen sein.
Moderator: Auf dem Friedhof liegen, wie erwähnt, Zivilisten, Kinder und auch Kriegsverbrecher. Ist es richtig, dass all diese hier zusammen ihre letzte Ruhe gefunden haben?
Patrick: Ich denke ja. Sie gehören zu einer Schicksalsgemeinschaft, sie haben durch den Krieg ihr Leben gelassen. Außerdem sagt die Art und Weise, wie eine Gesellschaft mit ihren Toten umgeht, unabhängig davon, ob schuldig oder unschuldig, sehr viel darüber aus, welcher Wert und welche Achtung menschlichem Leben überhaupt zugesprochen wird. Da gehört der Tod mit dazu.
Moderator: Vielen Dank für das Gespräch.

Fazit der Gruppe: Was ist uns heute wichtig?
Wir sind der Meinung, dass so etwas nicht noch einmal passieren darf. Wir müssen uns mit der Geschichte beschäftigen und aus den damaligen Fehlern lernen, damit Menschen nicht wieder um Leib und Leben fürchten müssen. Als Ziel sollte gesetzt werden, dass alle Völker zusammenhalten und niemand ausgeschlossen wird. Deshalb wurde z.B. die EU gegründet, damit die europäischen Staaten zusammenhalten und nicht mehr gegeneinander kämpfen. Auf der Grundlage der Menschenrechte ist Frieden zwischen den Staaten möglich. Uns ist wichtig, dass jeder seine Mitmenschen respektiert, denn nur so kann man verhindern, dass der Krieg wieder als letztes Mittel der Politik eingesetzt wird.
Nach unserem Empfinden gibt es einige Werte, ohne die keine Gesellschaft gut funktionieren kann:
Nächstenliebe, Respekt, Rücksichtnahme und Friedfertigkeit sind unserer Meinung nach die wichtigsten Werte für eine menschenwürdige Gesellschaft. Leider gibt es heute noch Orte wie Guantanamo, wo es höchst zweifelhaft ist, welches Recht dort gilt. 
Heute versuchen wir, die Erinnerung  an diese schreckliche Zeit aufrecht zu erhalten. Trauerorte erinnern uns an das Leid von Millionen von Menschen. Wir, die junge Generation sind nicht persönlich von Leid betroffen, aber die Gräber sind eindringliche Mahnmale. Wir sind Kinder einer langen Friedenszeit und versuchen zu verstehen, dass wir auch aufpassen müssen, dass das so bleibt. 
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R. Selzer-Breuninger: Genau hinsehen und hinhören
So könnte man die Stele nennen, die an Albert-Schweizer und sein Werk erinnert.
Sie steht unweit des Kriegsgräberfriedhofs in Niederbronn und ist eine eigenwillige Deutung des Anliegens des großen Theologen und Mediziners, des Elsässer Pfarrers und des Gründers des Urwaldhospitals in Lambarene in Afrika, des unermüdlichen Spendensammlers und berühmten Musikers und des Weltbürgers und Nobelpreisträgers.
Rechts wie eine Flamme: schwarzes Holz; links – sanft dagegen gelehnt – eine menschliche Figur. 
Rechts das schwarze Holz ist Ebenholz, hartes wertvolles Holz aus Afrika. Es ist ein Produkt der Erde und wächst nach oben zum Himmel.
Die Figur links schmiegt sich an die Form des Holzes; es scheint, als höre sie, als stütze sie.
Das Holz steht für Afrika, wie eine Flamme, ein Fanal weist es nach oben.
Daneben der Mensch, der sich hin beugt; man kann sagen: in der Haltung der Demut.
Dieser Mensch nimmt fein und sehr sorgsam wahr, was ihm die große schwarze Gestalt zuträgt.
Wir wissen es, Albert Schweitzer hat das medizinische Wissen Europas mit nach Afrika genommen, um den Menschen dort damit zu helfen. Er hat so den Gedanken der Nächstenliebe durch eigenen Einsatz umgesetzt. Nächstenliebe setzt Einfühlung, Empathie und Leidenschaft für andere voraus. 
Auf der Rückseite der Stele hat der Künstler dazu Begriffe in das Holz eingraviert, die wir abgeschrieben haben. 
Diese Begriffe haben uns angeregt, eigene Gedanken dazu zu entwickeln und zwar in der Form von Elfchen. 
Elfchen, das sind kurze Gedichte, die aus nur elf Worten bestehen. 
Sie möchten im Sinne Albert Schweitzers den Blick nach vorne öffnen, für das was wichtig ist in Zukunft.
Hier unsere Gedanken:
Du
Du bist
Höre als Angesprochener
Von dir möchte ich
Klarheit

Gott 
Eine Frage
Wo warst du
als das Unrecht geschah
totgetrampelt?

Afrika 
verwüsteter Kontinent
Menschen die hungern
Wer hört ihre Not
Mitleid

Ebenholz
Zeichen Afrikas
Ende des Elends
Schritt in die Zukunft
Gemeinsam

Leben
Mit Vielfalt
Durch uns bewahrt
Glück, Frieden und Miteinander
Mensch

Soigner
heißt pflegen
Liebe deinen Nächsten
Schau dich um
Lampedusa

Mitgefühl
Jeder braucht´s
auch nach Jahren
werden wir nicht vergessen
L’âme

Leben
die Natur
soll zukünftig bleiben
mit Kraft und Widerstand
Einsatz
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Stele zur Erinnerung an Albert Schweitzer an der Jugendbegegnungsstätte in Niederbronn.
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